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éreorg Schwaiger: Kardinal Fra.nz\’Wilhe_l\m. von Warten-
berg als Bischot VO Regensburg (1649—1661) Münchener Theologische
Studien, Hıst. Abt München (Zıink 1954 V 329 brosch.
Neubau der Seelsorge W AaAr eıns der grofßen Anlıegen un: eine entscheidende

Aufgabe der trıdentiniıschen Reform. Das Konzıil schuft hierzu die Grundlagen
durch zahlreiche Bestiımmungen, die sıch mıiıt der Stellung des Bischofs 1n seıiıner ADiözese, mM1t der Erneuerung des Seelsorgeklerus und anderem mehr befafßten. Da A  A

ber jeglicher Erfolg VO der Mitarbeit des Episkopates abhing, bemühte 6S sıch,
einen Typ des echten Seelsorgebischofs heranzubilden, dem diese Aufgabe
Herzensangelegenheit WAar. Der tridentinische Bischot sollte nıicht Nnur Lieiter
der Bistumskirche, sondern 1Mm wahren Sınne der Hırt und Vater seiner 1äu-
bıgen se1ıln. In arl Borromäaus, dem yzroßen Bischof V O] Mailand, fand das NCUC

Ideal bald seline klassische Verwirklichung. eın Vorbild hat aneıternd un: rich-
tungweisend auf die Folgezeit gewirkt. Freilich dauerte C5S, 7zumal 1n Deutsch-
land, noch eine SCTAUME Zeıt; bıs der eue Geist sıch durchsetzen konnte. Di1e
deutsche Adelskirche W ar durch die Reformationswiırren allzusehr getroffen WOL-
den. Der iederautbau W ar 1Ur möglıch, WeNn Er gelang, die wenıgen Adels-
famıilien, die bei der alten Kirche verblieben , iınnerlich
s1e durch eine Jangwierıige Erziehungsarbeit tür den Kirchendienst heranzubilden.
Es W ar VO allem das Verdienst der Jesuıiten, dafß s1e diese Aufgabe 1ösen un

schon nach wenıgen Jahrzehnten befähigte und eifrige Kandidaten_ für die deut-
schen Bıstümer ZUr Verfügung tellen konnten.

Die Häuser Habsburg und Wittelsbach wurden dıe Haupp£giitzen der deut-
schen Kırche 1mM 17. Jahrhundert. Franz Wilhelm von Wartenberg entstammt:!
der bayerischen Fürstenfamiuilıie. eın Vater War Herzog Ferdinand von Bayern, 4  zder Zzweıtgeborene Sohn Herzog Albrechts V seine Mutltter Marıa Pettenbeck,
eine ınfache Patriziertochter, die ;hrem (satten acht Söhne un acht Töchter
schenkte, ber als unebenbürtige Hrau VO dem regierenden Hause nıcht
kannt wurde. Franz ilhelm neıigte schon früh dem geistlichen Stande Er

_empfing seine Ausbildung 1m Jesuitenkolleg Ingolstadt, erwarb siıch tüchtige
philosophische, theologische und kanonistische Kenntnisse 1mM Germanıcum Rom

1614 A4US dem Süden zurückkehrte,; verfügte nıcht NUuUr berAls 1m Julhi
eine ausgezeichnete Bildung, sondern War auch erfüllt VO  - ylühendem ıte für
seine Kirche und bereit, sıch Sanz 1n den Dienst der kirchlichen Reform
stellen. asch erhielt verantwortungsvolle Stellungen den Höten seiner
wıittelsbachischen Vettern, erzog Maxımilan VOIl Bayern un! Erzbischof Fer-

&}, dinand VO öln Besonders Niederrhein fand bald eın reiches Arbeits-
teld Als Obersthoftmeister wurde MIit Regierungsgeschäften betraut un mujfiste
mancherlei dıplomatische Miıssıonen in kurfürstlichem Auftra übernehmen. Als

ortıge Kapitel ihn1625 das Bıstum Osnabrück vakant wurde, postulierte das
Z Bischof. Im Jahre 1629 wurde auch 1n Minden un 1630 1n Verden
der Aller ZU Bischof bestellt

dıe MIi1t diesen Bistümern verbunden N, un: seıneDie oroßen Aufgaben,
Sorge die Erhaltung des katholischen Glaubens 1 orddeutschland, Vor allem

—sınd schonauf dem Friedenskongreifß VO: Münster un:' nabrück
mehrfach Gegenstand eingehender Untersuchungen worden. (In der VO' Ver-
Tasser Zzıtierten Literatur vermisse ich Hoberg 1n  « Schreıiber, Das Welt-
konzıiıl VO Trient, I1 Freiburg 1955 75 Bekannt SIn seine Zähigkeit un

dlungen für dıe Erhaltung der KircheEnergie, mi1t denen sich bei den Verhan
en Schweden, Dänen un Pntische Fürste bis zuletzt eingesetzt hat

ruhigere Periode seines Lebens ach demWenig bekannt ber WwWar die zweıte,
Frieden, die besonders dem utbau des Biıstums Regensburg gew1ıdmet WAar. Die-

nachdem ihm Minden und Verdenz WOTLI -sen Sprengel Trat 1649 aD
$ und hier enttaltete alsbald eine ınner Aufbauarbeit, die iıhn

Au Grund eınes ausgedehnten Quellenmaterials,recht 1n seinem Elemente zeigt.
CI'S entnommen ist‚v entwickeltdas den yArchiven 1ın Regensburg, München un: Amb
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der Verfasser ein anschauliches un: vielseitiges Bild dieser Tätigkeıt. Der Bischot
steht VO uns aut als Organısator un Unterhändler, VOr allem ber als LICEU-

besorgter Hırt 1M Sinne des Irıdentinums un!: als Vater seıner Untergebenen.
Er hatte zew1fß keine leichte Aufgabe 1mM Bıstum Regensburg lösen. Die

1özese W ar ıne der armsten VO Deutschland, und CS gehörte schon Idealismus
dazu, sı1e übernehmen. Das and War 1n der etzten Phase des sroßen Krıeges
och furchtbar heimgesucht worden. In religiös-kirchlicher Hinsıicht herrschte eın
gzrofßes Durcheinander. Die freıe Reichsstadt Regensburg selbst W ar se1it 1543 fast
Sanz evangelisch, weıte Gebiete des Bıstums, die Oberpfalz un! Pfalz-Neuburg,
se1it kurzem EerSsti rekatholisıert. Dazu die üblıchen Schwierigkeiten: Mangel
geeıgneten Seelsorgern, Wiıiderstand seıtens der exemten Stifte und Klöster, Schwie-
rigkeıten durch die weltlichen Regierungen! Un dennoch Z1ing der Bischof NVeEeI-

züglich die Arbeıt.
Das große Werk einer umfassenden religiös-sittlichen Retorm der ganzen

1özese oriff rel Seiten her autf urch Abhaltung VO: Diözesansynoden,
durch Errichtung eınes Priesterseminars un durch Vornahme einer allgemeınen
Visıtation. Den Wert der Synoden hatte iın «Osnabrück kennengelernt,
ce1it 1628 regelmäfsıge Frühjahrs- un Herbstsynoden abgehalten hatte. Mehr als

veranstaltet. Au 1n Regensburg beganndreifßig Synoden hat 1n seinem Leben
sogleıich mMIt eiıner solchen (5.—7 Julı Sıe WAar für iıhn der Urt, dem
sıch als Seelsorger und Vater zeıgen konnte. Es War nıcht 1LLUTLE für Regens-

Durg, sondern tüur zanz Deutschland eın ungewohnter Anblick, eınen Kırchen-
fürsten inmıtten seiner Geistlichen das Wort eindringlichen Predigten und
Ermahnungen ergreifen csehen. Und ıcht 11UI das! Er suchte den persönlichen
Kontakt uch MIt dem kleinsten Pfarrer und emühte sich jeden seiner Priıe-
Ster. Er lud S1e TFisch; bewirtete S1e kostenlos und efmuntert: sS1iE privaten
Aussprachen. Sehr viele Geıistliche machten von diesem. Angebot Gebrauch Er
hörte ihre Sorgen un half, ZzuLt konnte.

Zwei solcher Diözesansynoden hat Franz Wilhelm in Regensburg gehalten
un 1660 In zahlreichen Bestimmungen brachte auf Ihnen dıe triden-

tinıschen Reformdekrete ZUr!r Geltung. Er selbst ma{iß iıhnen orößte Bedeutung be1i
Er TAN darauf, dafß auch die Erzdechanten und Dechanten 1n ıhren Sprengeln
regelmä 1g ıhre Konvente, VOTLr allem die jährlichen Kapitelstage 1bhielten. Miıt
oroßem Eifer sSetzie sıch für die Errichtung e1nes tridentinischen Priestersem1-
AIs e1in un: schreckte auch nıcht zurück VOTr der Opposıition des Domkapitels und
anderer Kreise. en Hindernissen DE Irotz 1eß ine zroße
Diözesanvısıtation abhalten, un: begann selbst mi1t der Visitation des Dom-
kapıtels. Bewundernswert W ar die Klugheit, Zähigkeit un Milde, mıiıt denen E
berall Werke 21g und seın 1e] erreichte. Unter yroßen Opfern und pCI-
sönlıchem FEınsatz leistete eine gewaltige Aufbauarbeit. Wenn diese uch be1
seinem Tode nıcht abgeschlossen WAar, W ar das Fundament für
die Zukunft gelegt. Um seiner Verdienste wıllen erhob Papst Alexander VE ıhn
auf Bıtten des alsers Z.,UI11 Kardınal (5

Dem Vertasser 1st N gelungen, das Bild dieses Bischofs 1n se1iner Zanzen Größe
un Weiıte AaUuUSs den Quellen aufzuzeıigen. Es 1ISt nıcht Z viel behauptet, wenNnll

ıh eine der markantesten Persönlichkeiten den deutschen Prälaten seiner
Zeıit N:  y der sowohl auf den grofßen Fürstenversammlungen un Reichstagen
W1e 1m innerkirchlichen Raume Grofßes leistete. „Klarheit der Planung und
beugsame Festigkeıt der Durchführung kennzeichneten das bischöfliche Wirken
des Wartenbergers WwW1e seline politische Tätigkeit“. In seiner Religiositat
VO] Geiste der Gegenreformatıon gepragt und urch jesuitische Erziehung Z
rückhaltlosen Einsatz 1m Dienst der Kirche un: der Seelen herangebildet, scheute

weder Mühen noch Opfer, Jange lebte. Er W ar eın Bischof, Ww1e das
Tridentinum iıh wünschte un arl Borromaus CS vorgelebt hatte.
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